
Greencard
für
Studenten

Von Jürgen Amendt

Eine Greencard ist ein feines
Ding. Man kann viel mit dem
kleinen Dokument anfangen:
In ein anderes Land einrei
sen, dort arbeiten, wohnen,
leben. Aber auch politisch ist
das Ticketzu gebrauchen, das
in der Regel Menschen aus
den ärmeren Ländern dieser
Erde den Eintritt in die rei
chen Gesellschaften Westeu
ropas und Nordamerikas ver
schafft. Erinnert sei nur an
die Kampagne des CDU-Spit

zenkandidaten für die Land
tagswahlen in Nordrhein-
Westfalen, Jürgen Rüttgers.

Gut, »Kinder statt Inder«
hat dem früher in der Regie
rung Kohl als Zukunftsminis
ter gelobten Politiker nicht
den erwünschten Erfolg ge
bracht. Eines aber hat seine
rechtspopulistische Attacke
bewirkt: Jeder Politiker, jeder
Verbandsfunktionär, der sich
in den letzten Wochenfür die
Anwerbung von qualifizierten

Informatikern aus Indien und
anderen Nicht-EU-Staaten
stark macht, kann sich jetzt
das Mäntelchen des Auslän
derfreunds und Humanisten
umhängen, dem es weniger
um nationalstaatliche Inte
ressen und mehr um das glo
bale Wohlergehen der Welt
bürgergesellschaft geht.

Jüngster Vertreter dieser
Zunft ist der Präsident des
Hamburger HWWA-Instituts
für Wirtschaftsforschung,

Thomas Straubhaar. Der
Wirtschaftswissenschaftler
verlangt nach der Greencard
für Technikexperten auch ei
ne für Studenten. Realisti
scherweise spricht der
HWWA-Präsident nicht von
einwanderungswilligen In
dern, sondern von Osteuropä
ern, die man anwerben müs
se, damit künftig die Nobel
preise wieder häufiger an
Wissenschaftler deutscher
Universitäten gingen.

Der Mann hat Recht, nur
kann es kaum um die zahlen
mäßig kleine Gruppe von
Spitzenwissenschaftlern ge
hen. Die haben noch die we
nigsten Probleme, sich gegen
das restriktive deutsche
Ausländerrecht zu behaup
ten. Wasist mitjenen Studen
ten aus Polen. Ungarn oder
Tschechien, die nicht eines
der nobelpreiswürdigen Fä
cher studieren wollen?
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Pathologische Normalität des
modernen Menschen
Erich Fromms Kritik an der inszenierten Wirklichkeit

Von Martin Koch

Nach der Wende fragten viele Ostdeut
sche: Warum braucht man in der Bun
desrepublik 13Jahre bis zum Abitur und
nicht 12 wie in der DDR? Boshafte Ant
wort: Weil im Westen für alle Abiturien
ten ein Jahr Schauspielunterricht vorge
schrieben ist.

Wie in vielen sarkastischen Über
treibungen steckt auch in dieser
ein Körnchen Wahrheit. Das

Sich-Darstellen, Sich-Inszenieren gehört
zu den wichtigsten Funktionsprinzipien
der spätkapitalistischen Gesellschaft. Der
Mensch der Gegenwart erlebt sich zu
nehmend als Ware, die es auf dem Ar
beitsmarkt zu verkaufen gilt. Dabei erzie
len diejenigen die größten Erfolge, die
immer »gut drauf« sind, über ein vorteil
haftes Outfit verfügen und dazu neigen,
fachliche bzw. emotionale Kompetenz
vorzutäuschen.

Ausgeprägter Drang zur
Selbstdäfsteüurig »
Für diese Art, sich manipulativ in Szene zu
setzen, hat der deutsch-amerikanische
Sozialpsychologe Erich Fromm* bereits
1947 den Begriff »Marketing-Orientie
rung« geprägt. Am 23. März diesen Jahres
wäre Fromm 100 Jahre alt geworden. Aus
diesem Anlass haben Vertreter verschie
dener Geistes- und Sozialwissenschaften
den Versuch unternommen, die wichtigs
ten Thesen seines umfangreichen Werkes
im Lichte neuerer sozialer und wirtschaft
licher Entwicklungen zu hinterfragen. Die
Ergebnisse ihrer Studien liegen jetzt in
Buchform vor. Und sie legen den Schluss
nahe, dass es sich lohnt, Fromm zu lesen,
nicht allein aus historischem Interesse,
sondern ebenso in der Absicht, die Prob:
lerne unserer Zeit besser zu verstehen.

Ein zentraler Begriff in Fromms analyti
scher Sozialtheorie ist der Begriff des Ge

sellschafts-Charakters. Damit beschreibt
er die psychische Bereitschaft vieler Men
schen, ihre Energie aufdie gesellschaftlich
notwendigen und erwünschten Ziele zu
lenken, und zwar so, dass ihnen das Be
folgen der sozialen Regeln wie eine freie
Entscheidung vorkommt, die ihnen zu
gleich ein Gefühl tiefer Befriedigung ver
mittelt. In Abhängigkeit von den sozi
alökonomischen Verhältnissen kann die
Orientierung des Gesellschafts-Charak
ters produktiv bzw. nicht-produktiv sein.
Das heißt: Sie kann selbstständiges und
gemeinschaftsbezogenes Denken und
Handeln fordern oder zu Egoismus und
Rücksichtslosigkeit ermuntern. Sie kann
einem Menschen helfen, seine schöpferi
schen Kräfte zu entfalten, oder ihn zum
glücklichen Sklaven degradieren, der
nach dem Motto lebt: »Ich werde alles tun,
um so zu sein, wie ihr mich haben wollt.«
Normalerweise sind die meisten Men
schen sich eines solchen Verhaltens nicht
bewusst und würden entsprechende Vor
würfe vehement zurückweisen. Nur an ih
rem Handeln erkennt man, dass sie die
Anforderungen der Gesellschaft konfor-
mistisclj,yerinnerlicht haben.

Dass die »Marketing-Orientierung« eine
nicht-produktive ist, steht für Fromm au
ßer Zweifel. Denn sie ermutigt die Men
schen nicht, ein authentisches, selbstbe
stimmtes Leben zu fuhren, wenn es sein
muss, auch gegen die Erfordernisse
kommerzieller Verwertbarkeit. Stattdes
sen verführt sie viele Leute, auf der Suche
nach sozialer Akzeptanz immer neue Per
sönlichkeitsrollen zu spielen und sich als
etwas auszugeben, was man gar nicht ist
und im Grunde seines Herzens auch nicht
sein möchte. Nach Fromm zeigen Men
schen mit ausgeprägter Marketing-Orien
tierung Merkmale pathologischer Norma
lität. Das heißt: Sie gelten gesellschaftlich
als gesund und normal, da sie innerhalb
des Systems effektiv funktionieren. Dabei
wird vergessen, dass eben dieses System
die sozial-ökologischen Lebensgrundla
gen aller Menschen bedroht

In der Vergangenheit wurde der Gesell
schafts-Charakter von der älteren Gene

ration auf die jüngere übertragen, wobei
Familie und Schule als wichtigste Ver
mittlungsinstanzen fungierten. Darüber
hinaus blieb die Charakterorientierung
eines Menschen über weite Strecken sei

nes Lebens relativ konstant und vom so
zialen Wandel unberührt. Das hat sich in

den letzten Jahren grundlegend geändert:
Die Kontinuität der Generationen und ih

rer Lebenswelten ist zerbrochen. Die Er
fahrungen der Älteren gelten vielfach als
wertlos. Soziale Nonnen und Traditionen
werden bewusst missachtet. Was heute
»in« ist, kann schon morgen »out« sein.'
Zwar sind die autoritären Strukturen in

Familie und Schule großenteils ver
schwunden. Doch leider erzeugt die ge
wonnene Freiheit bei vielen Jugendlichen
nur Gleichgültigkeit und Langeweile, die
sie durch übersteigerte Konsum- und Er
lebnisangebote vergeblich zu kompensie
ren versuchen. Oder durch Gewalt und
Brutalität, deren soziale Ursachen Fromm
in seinem Buch »Die Anatomie der
menschlichen Destruktivität« kritisch er

örterte.

Statt Resignation:
Mut zur Utopie,
Man mag nicht alle Anschauungen
Fromms teilen, aber das meiste, was er
über das psycho-soziale Wesen des Men
schen geschrieben hat, ist klug und nach
denkenswert. Wie seine Vorschläge zur
Reform der Bildung, die er deswegen für
unabweisbar hält, weil der moderne Ka
pitalismus alle anderen sozialen Struktu
ren zerstört und den Heranwachsenden

keine stabile psychische Charakter-Ori
entierung mehr bietet. Natürlich weiß
Fromm um die Schwierigkeiten, der tra
ditionellen Organisationsform der Schule
ein funktionierendes Gegenmodell an die
Seite zu stellen. Noch dazu, wenn dort die
Marketing-Orientierung keine pathologi
sche Normalität mehr sein soll. Als Utopist
kann er jedoch der Versuchung nicht wi
derstehen, den Schulabsolventen der Zu
kunft wenigstens in Umrissen zu be
schreiben: »Er ist fähig zu staunen. Er
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sucht lieber nach etwas Neuem, als nur
das Alte zu bestätigen. Er liebt das Aben
teuer des Lebens, denn zum Leben gehört
immer die Ungewissheit und das Risiko.
Seine Einstellung ist funktional und nicht
mechanisch. Er sieht das Ganze und nicht.
dessen Teile. Er zieht die Struktur der
Summierung vor. Er möchte dadurch,
dass er neue Anreize gibt, und nicht durch
Gewalt formen und beeinflussen.« Wür

den sich die Bildungsphilosophen unserer
Tage ähnlich kraftvoller und eingängiger
Visionen befleißigen, müssten sie nicht
ständig darüber klagen, in der Gesell
schaft kein Gehör zu finden.

RainerFunk. Helmut Johach. GerdMeyer
(Hg.): Erich Fromm heute. Zur Aktualität
seines Denkens, dtv München. 253 Seiten.
21.50 DM
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